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I. Europa an der Wende zum 15. Jhdt





Anders als das 2. Vaticanum kam das Konstanzer Konzil nicht plötzlich und unerwartet durch eine päpstliche Ankündigung  zustande. Vorausgegangen waren viele und lange Wirren in der Kirche und in den Staaten. Die Gesell-schaft war teils in Aufruhr, teils resigniert. Festgefügte Ordnungen war-en zerbrochen: Machtkämpfe in den Ländern, Auseinandersetzungen,


Streit, Kriege fast überall.


Unter Chaos und Unordnung litt die Kirche in ganz Europa: An ihrer Spitze das Papsttum, auf der mittleren und unteren Ebene die Bischöfe, die Klöster und der Klerus. Das allgemeine Empfingen: Da ist niemandem mehr zu trauen; da schafft jeder in die eigene Tasche!





1. Die Kirche steuert ins Schisma


Nach einem langen Konklave war Cölestin V., ein Benediktiner aus den Abruzzen 1294 zum Papst gewählt worden. Wohl auf Druck von Kardinal Caetani, der sich für ihn eingesetzt hatte, resignierte er nach 5 Monaten.


Caetani wurde als Bonifaz VIII. sein Nachfolger. Es heißt, er sei einer der machtvollsten, aber auch der finstersten und gewalttätigsten Gestalten auf dem Stuhl Petri von 1294 - 1303 gewesen. Er hatte in der Bulle "Unam Sanctam" noch einmal in schärfster Form die Überordnung der geistlichen Gewalt über die weltliche verkündet, - abgeleitet von der sog. konstantin. Schenkung.


König Philipp IV, der Schöne, von Frankreich, einer der skrupellosesten Gewalttäter der Zeit, ließ den Papst in Anagni überfallen und wollte ihn zur Abdankung zwingen, - vergeblich. Nach zwei Monaten starb der Papst einsam und verlassen in Rom.


Benedikt X. hatte 1303/04 nur ein kurzes Pontificat.


Clemens V. (1305 - 1314) stammte aus der Gascogne und war Erzbischof von Bordeaux. Durch Ränke von Kardinal Orsini und franz. Kardinälen kam er 1305 zu seinem Pontificat. Zur Krönung lud er nach Lyon ein. Er ver-legte seine Residenz nach Avignon und verließ Frankreich nicht mehr. Mit ihm begann die sog. "babylonische Gefangenschaft der Kirche" bis 1378 in Avignon. Er wirkte mit an den Prozessen Philipps IV. gegen den Templerorden. Im gleichen Jahr, als der Hochmeister König und Papst vom Scheiterhaufen verfluchte, starben beide.


Auf ihn folgten noch 6 Franzosen, - teils reformwillig und Rom zugewandt wie Benedikt XII. und Innozenz VI., aber fest im Griff der franz. Könige, teils dem Nepotismus und der Geltungssucht verfallen wie Johannes XXII.  Papst Urban V. residierte von 1362 bis 1367 in Avignon und ging dann nach Rom. Als er 1370 zurück nach Avignon ging, starb er dort. Papst Gregor XI. kam auf Drängen der hl. Katharina von Siena 1377 nach Rom zurück und starb schon im nächsten Jahr. 


Unter wilden Tumulten verlangten die Römer im anschließenden Konklave einen Italiener als Papst. So wählten die Kardinäle am 8. April 1378 den Erzbischof von Bari als Urban VI.. Er war eine integre Persönlichkeit, ein scharfer Gegner von Simonie und Verweltlichung des Klerus. Verhängnis-voll aber war seine autokratische, tyrannische und rücksichtslose Art. So verbitterte er die Kardinäle durch öffentliche Maßregelungen. Er ließ sogar fünf von ihnen einkerkern, weil sie angeblich in eine Verschwörung gegen ihn verwickelt waren. Zuletzt war er geisteskrank. Schon im Sept 1378 waren 13 franz. Kardinäle geflohen und hatten Kardinal Robert von Genf, den "Henker von Cesena", zum Gegenpapst Clemens VII. gewählt. Diese Wahl macht betroffen, weil es die gleichen Kardinäle waren, die Urban VI. ein halbes Jahr zuvor gewählt hatten. Persönliche Beleidigung-en und Ansprüche verleiteten sie zum Schisma. Ihr geringes Verantwor-tungsbewusstsein für die Einheit der Kirche macht traurig. Sie lösten das Schisma aus, nicht ein Kaiser wie in früheren Zeiten, und es dauerte 52 Jahre mit 7 Gegenpäpsten. Sie seien bei der Wahl Urbans bedroht wor- den, sagten sie. Dazu habe sich der Papst als unfähig erwiesen. Clemens VII. ging nach Avignon, wo die kuriale Verwaltung noch völlig intakt war.


Zu ihm standen Frankreich, Savoyen, Schottland, Dänemark, Norwegen, Neapel. Navarra, Aragon, Kastilien, Teile im Nordosten und Westen des Reiches, der größte Teil der habsburg. Gebiete.


 Die deutschen Professoren an der Pariser Sorbonne mussten Avignon beitreten oder Frankreich verlassen.


Zu Urban VI. in Rom standen der Kirchenstaat, Norditalien, der größte Teil des Reiches und England.


Bei den Gläubigen entstand eine beispiellose Verwirrung und oft auch Ge-wissensnot. So stand der hl. Vinzenz Ferrer zu Avignon, die hl. Katharina von Siena zu Rom. Eine doppelte finanzielle Belastung für die Gläubigen war der Unterhalt von zwei Kurien. So steigerte sich die Verbitterung und Abneigung gegen  das Papsttum, zumal keine Initiativen für eine neue


Einheit erkennbar waren. Statt dessen verfügten sie gegenseitig den Bann Häufig entstanden die Missstände aus krassem polit. oder wirtschaftl. Egoismus: Es ging um Macht, um Pfründe und Reichtum, um Feste und Bautätigkeiten, um Nepotismus und Ämterschacher, um Bestechung und polit. Intrigen an der Kurie. Das Papsttum war vollkommen in Verruf geraten. Die Kritik kam von einfachen Gläubigen und von Gelehrten. So entstand geradezu eine Sehnsucht  nach Einheit und einer Reform an Haupt und Gliedern: Ein Generalkonzil als oberste Instanz erschien mehr und mehr als das geeignete Mittel zur Wiederherstellung der Einheit.


1409 hatten sich 13 Kardinäle beider Obödienzen auf ein allgemeines Konzil in Pisa geeinigt. (Freilich war es ungültig, da nur ein Papst ein Konzil berufen konnte.) Die Teilnahme war sehr groß. Auch beide Päpste waren eingeladen, aber keiner kam. Nach mehrwöchigem Prozess setzte man beide als Schismatiker und damit als Häretiker ab und wählte Alexander V. Als er jedoch bald starb, folgte Johannes XXIII. Er war ein neapolitan. Adeliger und wurde von Zeitgenossen sehr negativ bewertet. Das war ungeheuer: Papst und Gegenpapst abgesetzt und als Häretiker angeklagt! Doch keiner gab nach. Aus der verruchten Zweiheit entstand die verfluchte Dreiheit!


2. Die staatlichen Ordnungen wanken


Fast gleichzeitig mit dem Schisma waren die bedeutendsten Herrscher  gestorben: Eduard III von England 1377, Kaiser Karl IV aus dem Reich 1378, König Karl V. von Frankreich, 1380, König Ludwig der Gr. von Polen und Ungarn 1382. Unter den Nachfolgern war keiner, der den Problemen der Zeit gewachsen war. Ein Kuriale urteilt: "Unerfahrene Jünglinge, die den Lustbarkeiten hingegeben waren.


Auf dem Balkan dringen die Türken ständig vor. !396 unterliegt ein europ.


    Ritterheer der Armee  des Sultans.


1399 überfällt Heinrich von Lancaster König Richard III. und wirft ihn in 


    den Tower, wo er wohl ermordet wurde.


1407 wird der Herzog von Orleans auf offener Straße ermordet. Der 


    Anstifter ist Johann ohne Furcht aus Burgund.


Ladislaus von Neapel greift den Kirchenstaat an und versucht Italien unter seine Herrschaft zu bringen. Die ital. Städte befinden sich unter einander in einem Dauerkonflikt.


1419 wird der burgundische Herzog ermordet, Burgund wechselt die


    Seiten und unterstützt nun England.


Die Großmacht aus Litauen und Polen befindet sich im Dauerkonflikt mit


    dem Deutsch-Ritter-Orden.


Auch im deutschen Reich brennt es an allen Ecken und Enden.


1347/52 kommt die Pest aus den Mittelmeerhäfen über ganz Europa: Ein Drittel der Bevölkerung fällt ihr zum Opfer. Man schiebt den Juden die Schuld zu; es kommt zu Pogromen, ohne dass die Obrigkeit eingreift. Nur der Papst in Avignon beschützt sie. 


Die Völker Europas leiden unter den Kriegszügen ihrer Herrscher, unter


    grassierenden Seuchen, unter periodischen Teuerungen und zyklischen Hungersnöten. Ein paar Beispiele , die noch mit vielen Aufständen und Gewalttätigkeiten ergänzt werden könnten.








II. Reformversuche an Haupt und Gliedern





In dieser heillosen Welt bot die zerstrittene Kirche keinen Halt mehr, - noch schlimmer: Die Menschen sahen in ihrem Versagen die eigentliche Ursache des Übels! Und viele verfielen in einen Hass auf die Pfaffen.





1. Forderungen des Volkes


Als Folge dieser Kritik kam es zu einer vertieften Frömmigkeit; man stellte eben höhere Ansprüche an die Kirche. Es heißt gar, dies sei die frömmste Zeit in der deutschen Kirchengeschichte  gewesen. Die For-derung nach Reformen an Haupt und Gliedern war das Zeichen der <Zeit.


- Abschaffung des päpstl. Finanzwesens, der Pfründenhäufung und des


   Klientelwesens.


- Bessere Bildung der Geistlichen;


- Rückführung der geistl. Orden auf ihre ursprüngl. Ideale, z,B. Armut.


- Das Schisma galt als schlimmste Folge der versäumten Reformen.


Gleichzeitig entstanden eine Anzahl neuer Universitäten: Prag, Leipzig, Wien, Krakau, Buda, Heidelberg, Köln, Erfurt. Sie wurden zu Zentren der geistigen und theologischen Auseinandersetzungen. Mit ihnen "klopft" die Neuzeit an die Wände des Mittelalters.





2. Neue Denkansätze


In diesem Zuge entwickelte man sog. Wege, die zu einer neuen Einheit führen könnten:


a) via justitiae: Doch eine klare Rechtsprechung war wegen der kompli-


    zierten Materie von vorneherein ausgeschlossen. Jeder der Kontrahen-


ten hatte gute juristische Gründe für seine Position. Auch gab es kein überparteiliches Gericht. Es galt der Grundsatz; "prima sedes a nemine iudicatur!"


b) via compromissi: also ein einvernehmlicher Ausgleich; doch das hätte


     einer anerkannten Schiedsstelle bedurft und der Bereitschaft der freiwilligen cessio, die es auch nicht gab!


c) via subtractionis: - Der Entzug durch ein weltliches Gericht wäre ein


    Gewaltakt gewesen; doch bei den Fürsten bestand keine Einigkeit.


d) via cessionis:  Die Universität von Paris schlug den freiwilligen Verzicht                 beider Päpste vor. Der König unterstützte den Vorschlag. Doch beide Prätendenten waren von ihrer Legalität überzeugt


e) 1407 schlossen Gregor XII. von Rom und Benedikt XIII. in Avignon 


   einen Vertrag, sich im nächsten Jahr in Savona zu treffen. Benedikt kam, Gregor nicht.


f) via concilii: Ein allgemeines Konzil erschien als der letzte Ausweg, -


     eben mit Kardinälen, Erzbischöfen, Bischöfen und Äbten der gesamten Christenheit. Bisher gab es seit Nizäa 325 erst 15 allgem. Konzilien. Die Pariser Uni, die in besonderer Weise von der Spaltung betroffen war, eröffnete den theoretischen und publizistischen Kampf. Der Begriff Epikie kam ins Spiel (Güte in Gerechtigkeit und Billigkeit): In Notfällen sei es erlaubt, vom positiven Recht abzuweichen, um Schlimmeres zu verhüten! Also: Allein die ecclesia universalis kann nicht irren, da Christus selbst ihr Fundament ist. Doch die Kirche des Papstes und der Kardinäle kann  irren! Damit werden hier staatsrechtliche Begriffe wie Volkssou-veränität und Repräsentation auf die Kirche übertragen, die so als eine menschl. Korporation angesehen wird.


"Das ist nun die konziliare Idee, der Konziliarismus" - Kurz: Das Konzil steht über dem Papst und kann ihn bestimmen!





III: Der Weg zum Konzil





Sigismund war 1311 zum unbestrittener deutschen König gewählt worden. Damit wurde ihm auch die kirchliche Einheit als advocatus et defensor ecclesiae ein dringendes Anliegen. Zugleich entstanden in Italien neue Bedrängnisse für Papst Johannes, so dass er sich nach einem starken Protektor umsehen musste. So näherte er sich König Sigismund. Am 13. Okt. 1413 kam es in Como zu Verhandlungen zwischen päpstl. Gesandten und dem deutschen König. Dabei stand das Konzil im Mittelpunkt, wie wohl der Papst lediglich eine Fortsetzung von Pisa und die Bestätigungen der damaligen Beschlüsse wollte. Doch nach 3 Wochen hatte sich Sigismund mit einem neuen Konzil in Konstanz durchgesetzt, wiewohl der Papst eine Stadt in Italien bevorzugt hätte. Der Papst also berief das Konzil, und noch am 30. Okt. machte der König diesen Beschluss für den 1. Nov. 1414 allgemein bekannt.  Dazu sollten auch die beiden anderen Päpste  einge-laden werden.





1. Vorbereitungen in Konstanz


Ulrich Richental war mit der Stadt und später auch mit dem Gang des Konzils vertraut. Er schrieb 1420 eine hervorragende und umfassende Chronik des Geschehens in der Stadt und rund um das Konzil


Ein Jahr war der Stadt geblieben, sich auf dieses einmalige Ereignis vorzubereiten. Die Stadt zählte damals etwa 8.000 Einwohner. Und so kamen alsbald zwei Herren vom Papst zur logistischen Vorbereitung und Organisation nach Konstanz. Mit dem Bischof, dem Domkapitel, dem Bürgermeister und dem Rat der Stadt musste vieles abgeklärt werden:


Rechtssicherheit, Infrastruktur, Herbergsmöglichkeiten, Lebensmittel-zufuhr, Verkehrswege, Gebrauchgüter-Versorgung u.a. Die vereinbarten Artikel wurden Gebrauchsanweisungen und enthielten alle Gesichtspunkte, die die Stadt für das Konzil in ihren Mauern beachten musste.


Der Ort der Kirchenversammlung musste über eine gewisse Größe und Kapazität verfügen und zentral erreichbar sein. Dafür boten Bodensee und Rhein gute Voraussetzungen. Doch das Herbergsproblem erwies sich als das größte und brachte zeitweise viel Kritik ein, obwohl die Vororte von Konstanz in die Planung einbezogen waren. Weil Richental Insiderwis-sen hatte, konnte er bei den Planungen und bes. beim Herbergsproblem gut helfen. Es  sollen etwa 2.300 ständige Konzilsteilnehmer in der Stadt gewesen sein. Fluktuierend über die vier Jahre seien es 70.000 bis 80.000 gewesen. Natürlich waren die Schlafverhältnisse sehr bescheiden. Für die Bevölkerung war es beinahe unfassbar, dass ihre Stadt ein allgem. Konzil aufnehmen sollte. Erst als die ersten Gesandtschaften eintrafen und ihre Wappen an die Häuser hefteten, wich die Skepsis.


Am 12. Aug. 1414 traf der Kardinalbischof von Ostia mit seinem Gefolge und 80 Pferden in der Stadt ein und nahm Herberge. 


Papst Johannes XXIII. brach am 1. Okt. in Bologna auf und kam am 27. mit 600 Personen in Kreuzlingen an. Am nächsten Tag zog er auf einem Schimmel mit einem riesigen Tross in der Konzilsstadt ein. Rat und Bürger sowie der Bischof, das Domkapitel, die Äbte der Klöster, die Chorherren der Kirchen und alle Priester gingen gemeinsam zum Kreuzlinger Tor und holten ihn ab. Im Münster stimmte man das Te Deum an und läutete alle Glocken der Stadt. Dann ging der Papst in die Bischofspfalz, die Bischof Otto III. von Hachenberg ihm für die Dauer des Konzils als Wohnung zur Verfügung gestellt hatte. Den Papstschimmel erhielten die Söhne des Bürgermeisters.


Am 31 Okt. machten die Bürger der Stadt dem Papst die offizielle Auf-wartung: Während er von einem erhöhten Erker der Bischofspfalz alles aus der Entfernung betrachtete, nahm sein Auditor die Ehrengeschenke 


entgegen: ein silberner Becher, 4 Gefäße mit Burgunderwein, 4 große Fässer mit Elsässerwein, 7 Fässer mit Landwein und 40 Malter Hafer. Nach einer hl. Messe am Vorabend von Allerheiligen lud er die Kardinäle, Prälaten und Prokuratoren zu einem Umtrunk ein.





2. Das Konzil startet


Am 1. Nov. kam man wieder zusammen und beschloss, das Konzil am Sa., den 3.Nov. mit einer feierlichen Prozession und einer festlichen Messe zu eröffnen. Doch als alles parat war, der Papst schon in liturgischen Gewän-dern stand, wurde ihm schlecht und er musste in seine Wohnung zurück.


Am 5. Nov. 1414 wurde alles wiederholt: 15 Kardinäle, 2 Patriarchen, 23 Erzbischöfe, 37 Bischöfe und viele weitere Personen waren dabei. Die 1. Konzilssitzung sollte am 16. Nov. stattfinden; bis dahin hatte man das Langhaus des Münsters zu einer Konzilsaula umgebaut, so dass sich die Synodalen gegenüber saßen und sich ansahen. Der Papst selbst hielt die Predigt zur Eröffnung und präsidierte die erste Sitzung. Es sollte völlige Rede- und Meinungsfreiheit gelten.


Zu Beginn des Konzils waren nur wenige Teilnehmer da, vor allem die Anhänger des Papstes aus Italien. Das Hauptthema, die Unionsfrage kam bis Januar 1415 gar nicht zur Sprache. Den Anhängern der Pisaner Obödienz ging es um die Bestätigung der Beschlüsse von damals und um ein gewaltsames Vorgehen gegen die beiden anderen Päpste. Dem wider-sprach Pierre d'Ailly (1350-1420), der Bischof von Cambrai. Er wurde mit


Guillaume Fillastre, seit 1409 Krdinalspriester von San Marco (1347-1428),  Francesco Zabarella, Kardinal in Florenz ( 1360-1417) und Jean Gerson (1363-1429); dem Rektor der Pariser Universität, zu den maßgeb-lichen Gestaltern des Konzils.


Mehr aus Verlegenheit wandte man sich den Irrtümern von John Wiclif und Jan Hus zu.


IV. Das Konzil nimmt Fahrt auf





Am Heiligen Abend 1414 kam endlich König Sigismund. Am 8. Nov. war er in Aachen mit seiner Gattin Barbara zum König gekrönt worden. Rat und Bürger von Konstanz hatten ihnen einen festlichen Empfang bereitet. Am Weihnachtstag war der König im Diakonatsgewand mit Krone und gezoge-nem Schwert in der Papstmesse und trug das Evangelium vor.


Nun strömten Konzilsteilnehmer aus aller Welt herbei. Fast alle euro-päischen Monarchen waren mit Gesandtschaften vertreten. Dabei ging es nicht nur um Kirchen- und Glaubensfragen; das Konzil war auch  ein polit., geistiges und gesellschaftliches Spektakel.


Der König und Guillaume Fillastre forderten mit der deutschen, englischen und französischen Nation den Rücktritt aller drei Päpste.





1. Das Konzil organisiert sich


Von Pisa 1409 übernahm man das Organisationsprinzip der Nationen. Es war von den Universitäten her bekannt und bewährt. So waren denn die  fünf Nationen (deutsche, französ., englische, italien. und später spani). gleichberechtigt und hatten sogar ein Veto-Recht. Anders hätte die Pisaner Obödienz die anderen majorisiert und die Versammlung wäre umsonst gewesen. Dieser Abstimmungsmodus schaltete auch die Macht der Kardinäle, die sehr ungleich verteilt war, aus. Die franz. Nation zählte "400 ehrenhafte Personen", die englische nicht einmal 20, darun-ter nur drei Prälaten.


Unter den 2.300 Teilnehmern waren 409 Inhaber akademischer Grade -


ein Hinweis auf die Bedeutung der Universitätsgelehrten.


Es gab ein längeres Gerangel bis alle Sonderwünsche eingeordnet, abge-wiesen und Einigkeit in den Verfahren erreicht war.


- - Je vier Deputierte jeder Nation bildeten einen Reformausschuss. 


- - Andere fanden sich zum sog. Hauptausschuss zusammen: Er bereitete die Sitzungen der Nationen und die des Plenums vor. Nur über seine Vorlagen durfte debattiert werden. Nach und nach wurde er zum Dreh- und Angelpunkt des Konzilsgeschehens.


- - Ein weiterer Ausschuss befasste sich mit der causa fidei.


Es fanden insgesamt 45 Plenarsitzungen statt. Dabei präsidierten Kardi-näle, einmal sogar der König. Die kirchl. Versammlungen des Mittelalters waren eminent theologische  Ereignisse mit entsprechender liturgisch-geistlicher Ordnung.





2. Der Papst flieht vom Konzil


Eine entscheidende Wendung erhielt das Konzil in der Unionsfrage durch die Flucht von Papst Johannes XXIII. am 20. März 1415. Er hatte die Erosion seiner Stellung erkannt und wollte nun das Konzil sprengen und sich in Avignon neu einrichten. Im Konzil hatte das große Betroffenheit zur Folge, in der Stadt und bei den Händler löste die Flucht Panik aus. Doch der König blieb Herr der Lage riegelte die Stadt ab und rief zur Ruhe auf, bis alles geklärt sei. Das wirkte. Die Forderung nach dem Rücktritt aller drei wurde mit Unterstützung des König um so entschie-dener gestellt. Noch am 16. Febr. hatte der Papst eine cedula verbreitet, er wolle die via cessionis um der Ruhe der Christenheit willen beschreiten. Dies las er am 2. März vor dem König und dem Konzil vor, worauf alle in große Freude ausbrachen. Der König fiel ihm zu Füßen und legte sogar seine Krone ab. Doch in einer Bulle aus Schaffhausen erklärte der Papst seine Flucht und lud zu sich ein. Einige folgten und kehrten nach wenigen Tagen zurück. Das Konzil sandte drei Kardinäle zu ihm und bat, Prokuratoren für seine Abdankung zu ernennen, das Konzil aber nicht aufzulösen und nicht zu verlegen. Der König tat Herzog Friedrich, der die Flucht vorbereitet hatte, in die Reichsacht.


Am Karfreitag ritt der Papst bei scheußlichem Wetter alleine weiter nach Laufenburg, am 12. April nach Freiburg, von dort nach Breisach. Er wollte über den Rhein, denn der Herzog von Burgund hielt 2.000  Reiter für ihn bereit. Doch man hinderte ihn an der Rhein-Überquerung.


Eine Delegation mit den Kardinälen Fillastre und Zarabella wollte ihn zur sofortigen Abdankung mit einer Garantie seiner Freiheit und Sicherheit überreden, doch er blieb stur. Und noch einmal drängten die beiden Kardinäle ihn, in Ehren mit einer Versorgung abzudanken oder in Schande vom Konzil abgesetzt zu werden. Als Versorgung wollte er die Kardinals-würde, eine Stellung als immerwährender Legat und vicarius mit aller päpstl. Gewalt für ganz Italien und einiges mehr. Seinen Rücktritt könne er nur in voller Freiheit erklären - in Burgund, Savoyen oder Venedig. Der König lehnte die Bedingungen rundweg ab.


Am 9. Mai brach Burggraf Friedrich von Nürnberg mit den Erzbischöfen von Riga und Besancon und 600 Reitern nach Freiburg auf und setzte den Papst in Radolfzell fest. Am 29. Mai erklärte das Konzil die Absetzung in einer Abstimmung nach Köpfen ohne Gegenstimme. Baldassare Cossa, vor-mals Papst Joh. XXIII. wurde in der Burg Gottlieben eingekerkert. Das päpstl Siegel, den Fischerring und die päpstl. Register hatte man schon zuvor von ihm zurückgefordert.


Dann übernahm ihn Pfalzgraf Ludwig bei Rhein und brachte ihn zuerst nach Heidelberg, später nach Mannheim.


Ein Gedicht besingt eine Klage:


Hier vor was ich der höchste man,


den die kristenhait mochte han,


nu klag ich ser die missetat,


die mich davon geworfen hat!


Ich saß in eren hohem sal,


ich lebt froelich on lidens qual;


all diese welt gar süeße


kust mir geneigt die füeße...


Nu hilft mir nichts mins schatzs zier


und hab auch  keinenn freund bi mir!





 Am 23. April 1419 wurde er in Basel den Gesandten von Papst Martin V. übergeben. Nach einem Fußfall ernannte ihn dieser zum Bischof von Tusculum und bekleidete ihn mit der Kardinalswürde. Er starb am 22.12.1419.





3. Papst Gregor XII. in Rimini


Seine Abdankung lief wenig dramatisch. Sein Prokurator kam am15. Juni nach Konstanz und wurde ehrenvoll vom König empfangen. Am 4. Juli verlas er eine Bulle seines Herrn, in der jener das Konzil neu einberief,


denn er hatte es bis dahin als unrechtmäßig nicht anerkannt. Alles, was darin zu verhandeln war, erkannte er jetzt an. Der Prokurator verkündete weiter die Bereitschaft seines Herrn zum Verzicht und gleichzeitig die Vollmacht dazu, die der Papst ihm ausgestellt hatte.


Am 20. Juli 1415 legte Gregor XII in Rimini die Papstinsignien ab. Er starb als Kardinal von Porto im Jahr 1517.


Viel schwerer war das Problem mit Papst Benedikt XIII., der auf seine Legitimität beharrte und jede Forderung nach einer cessio ablehnte. Als hochgebildeter Rechtsgelehrter sah er sich bis zu seinem Tod als rechtmäßiger Papst an und lehnte folglich auch das Konzil und seine Beschlüsse ab.





V. König Sigismund auf diplomatischer Mission





Wenige Tage nach der Vereinigung der Anhängerschaften der beiden Päpste brach König Sigismund am 19. Juli 1415 für eineinhalb Jahre zu Verhandlungen auf. In dieser Zeit sollte das Konzil auf der Stelle treten und keine wichtigen Entscheidungen fällen.





1. Der König verhandelt in Spanien


Zu Benedikt XIII. standen noch Aragon, Navarra, Kastilien und Schottland sowie die südfranz. Grafschaften Foix und Armagnac. Der Papst zeigte sich für jede Konferenz, jede Einladung, sogar jedes Ge-spräch unzugänglich, lehnte das Konzil ab und beharrte auf seiner Legiti-mität als einzig gültig gewählter Papst. Sigismund kam am 15. Aug. nach Perpignan, König Ferdinand von Aragon am 19. Sept. Dieser machte Papst Benedikt XII., alias Petrus de Luna, klar, er könne der Kirche durch seine cessio Frieden geben, andernfalls würde er seine ganze Obödienz verlier-en. Benedikt blieb bei seinem Standpunkt.


Sigismund brach die aussichtslosen Verhandlungen ab und verließ die Stadt am 6. Nov 1415. Der Papst brach mit 400 Pferden und 500 gut bewaffneten Armbrustschützen auf vier Galeeren zum Inselkastell


Peniscola bei Valencia auf. Dennoch war ein wichtiges Ziel erreicht: Die Königreiche Aragon, Navarra und Kastilien wollten die Unionsbestre-bungen unterstützen. Diese "Capitula Narbonnensia" wurden am 14. Dez. mit Prozession und Glockengeläute im Konzil verkündet. Jetzt konnten die Spanier offiziell eingeladen werden. Sie sollten an der causa unionis, der causa fidei und der Wahl des neuen Papstes mitwirken.


Zwar starb König Ferdinand bald danach, doch sein Sohn griff die Anlie-gen des Vaters tatkräftig auf. Das Konzil beschloss im Februar 1416 die litterae convocationis (Berufungsbriefe) an Spanien und Schottland.


Damit trat der Kampf um Benedikt in die letzte Phase.





2. Der König in Europa unterwegs


Im März war Sigismund in Paris, um zwischen den Kriegsmächten Frank-reich und England, Burgund und Armagnac zu vermitteln. Das Chaos in der 


Stadt war so groß, dass er sich dort nicht aufhalten konnte. Frankreich verhandelte um Frieden, bereitete aber gleichzeitig neue Offensiven vor. Sigismund erschrak und wandte sich England zu.


Im Mai 1416 empfing ihn König Heinrich V. Im August schlossen beide Monarchen in Canterbury ein gegenseitiges Schutz- und Trutzbündnis. Von jetzt an wurde der Konflikt auch  in das Konzil getragen. Im Januar 1517 war der König in Aachen; vom 6.bis 21. Jan. hielt er sich in seinem Stammland Luxemburg auf, das damals um ein Vielfaches größer war als heute.. Am 27. Januar kam er nach 18 Monaten wieder nach Konstanz zurück.


Mit drei Lasttieren und 100 Pferden kam die Gesandtschaft von Aragon unter Führung des Grafen von Cordoba am 5. Sept.1416 in Konstanz an. Am 24. Dez. traf die Delegation von Navarra ein, am 30. März 1417 die von Kastilien. Kardinal Fillastre widerstand dem Ansinnen, jedes Land als eigene Nation anzuerkennen. Nachdem am 30 Juni alle Fragen geklärt und alle Einwände beseitigt waren, konnte sich die spanische Nation konstituieren.


Der König hatte bezügl. Benedikt XIII. auf eine rasche Entscheidung


gedrungen, damit endlich der neue Papst gewählt werden könne. So wurde nach einem letzten Aufruf in der 37. Sitzung am 26. Juli das Urteil verkündet: der Papst wurde abgesetzt, seine Anhänger von der Treue-pflicht entbunden, alle bis dahin von ihm ernannten Kardinäle bestätigt. In Konstanz läuteten wieder alle Glocken.


Petrus de Luna blieb bis zu seinem Tod 1423 bei seinem Anspruch und ernannte weiterhin Kardinäle. Es wurden sogar noch zwei bedeutungslose Nachfolger gewählt: Clemens VII. und Benedikt XIV.


Endlich waren die Voraussetzungen für die unio der Kirche geschaffen. Der neue Papst sollte von allen  Parteien gewählt werden.





VI. Konklave und Papstwahl





Das Konzil der Einheit hat bis heute anhaltende Nachwirkungen. Die 


Kirche war temporär "führungslos" und konnte sich dennoch aus diesem Dilemma befreien. Drei Päpste waren da und doch war Sedisvakanz, weil keiner unbezweifelt war. 'Die universalhistorische Leistung des Konstan-zer Konzils hatte die seit 1378 erfolgten schismatischen Papstwahlen beendet. So konnte sich das Papsttum wieder als geistlich-moralische Führungs-Institution der christlichen Kirche stabilisieren. Über die sog. Geschäftsordnung, die Zusammensetzung und den Abstimmungsmodus


bildete gerade die Papstwahl den Höhepunkt des Konzils. Dennoch war nur die causa unionis gelöst, nicht aber die causa fidei. 


Jan Hus und Hieronymus von Prag waren verurteilt und verbrannt worden. Die causa reformationis blieb unerledigt. Doch damit gilt das Konzil als das größte und bedeutendste vor  dem Trienter.





1. Entwicklungen zur Papstwahl


Aus den Zeitumständen wuchsen nach und nach Regeln für die Papstwahl.


Papst Nikolaus II. hatte 1059 im Rahmen einer römischen Synode die Kar-dinalsbischöfe, die gottesdienstl. Helfer und die Berater des Papstes an den Titelkirchen Roms zu unabhängigen Wählern des Papstes gemacht. Damit sicherte er die libertas der ecclesia und des Papstes aus der Ab-hängigkeit des stadtröm. Patriziats und des Adels. Diese Klasse hatte bis dahin eigenmächtig die Besetzung des päpstlichen Stuhls bestimmt. Nach 1046 hatte Kaiser Heinrich III. auf der Synode von Sutri drei Päpste ab-gesetzt, weil er sich nicht von einem Schismatiker krönen lassen wollte. Nacheinander bestimmte er mehrere deutsche Bischöfe zu Päpsten. Künftig kamen also die Päpste aus den Reihen der Papstwähler.


Nach Alexander III. wurde 1179 auf einem Laterankonzil festgelegt, dass der gewählte Kandidat Zweidrittel der Stimmen auf sich vereinigen müsse. Ein Konklave gab es erstmals 1241, d. h. ein abgeschlossener Raum,


damit die Wahl kurz und zeitlich überschaubar sein sollte.


Papst Gregor X. schuf auf dem 5. Konzil zu Lyon 1274 eine feste Konklave -Ordnung, denn seine eigene Wahl war erst nach dreijährigem Konklave erfolgt: Strenge Rationierung von Speisen und Getränken für die Kardinäle, um so die Wahl zu beschleunigen.


Also: Kardinäle als Wähler, Zweidrittelmehrheit, Konklave.





2. Die Vorbereitung der Konstanzer Wahl


Die Papstwahl von 1417 war dennoch etwas Besonderes. Was die Wahl durch die Kardinäle betraf, so war Vorsicht geboten: Sie hatten zweimal schismatisch gewählt - Clemens VII. und Johannes XXIII. in Pisa. Häufig bestimmten Privilegien und persönl. Vorteile oder polit. Abhängigkeiten ihre Entscheidungen.


Inn Konstanz waren 15 Italiener, 7 Franzosen und 1 Spanier. Doch mit der Wahl mussten alle zufrieden sein können; das war Bedingung in Konstanz.


So bestimmte denn das Konzil, wie die Wahl vor sich zu gehen hatte.


Die Kardinäle Guillaume Fillastre und Pierre d'Ailly brachten einen Vor-schlag ein, nach dem die 5 Nationen an der Wahl beteiligt werden sollten,


aber ohne dass die Kardinäle überstimmt würden. Beide Gremien mussten 


je eine Zweidrittelmehrheit erreichen, d.h. Zweidrittel jeder Nation. Also: 5 Nationen mit je 6 Vertretern = 30 + 23 Kardinäle = 53  So war die Wahl auf Konzilsbeschluss kanonisch und politisch abgesichert.


Die dt. und engl. Nation wollten mit König Sigismund die causa reformatio-nis vor der Papstwahl erledigen, doch die roman. Nationen und das Kardi-nalskollegium setzten sich mit der vorgezogenen Papstwahl durch. Auf der 39. Sitzung  am 9. Okt. aber beschloss man noch fünf Reformdekrete, die den Papst verpflichteten, darunter auch  "Frequens". Es besagt, dass der


Papst in periodischen Abständen Reformkonzilien abhalten muss.


 Dieser Beschluss war mit der Primatsidee schwer vereinbar. 





3. Das Wahlspektakel - die Papstwahl


Am 8. Nov. 1417 begann man am Morgen mit einer feierlichen Messe im Münster. Kurz vor Sonnenuntergang zogen die Papstwähler bei Regen in einer Prozession vom Oberen Münsterhof zum Kaufhaus. Der König führte die Prozession an, geleitete die Wähler in das Kaufhaus und vereidigte sie.


Das Kaufhaus hatte drei Stockwerke und stand direkt am See. Die beiden oberen waren mit 56 Wohnzellen für die Papstwähler und ebenso vielen


für ihre Sekretäre umgebaut. Im Kaufhaus war es stockdunkel, denn alle Fenster waren im 1. Stock zugemauert, im 2. Stock mit Brettern verschla-gen. Auch in der Kapelle und in den Toiletten musste man Lichter anzün-den. Das Gebäude war ringsum bewacht.


Am 9. Nov. feierte man zunächst eine hl. Messe. Dann einigte man sich über den Modus der Abstimmung: Sie soll schriftlich, aber nicht geheim sein. Am 10. Nov. war der 1. Wahlgang: Jeder Wähler legte seinen Zettel in die Urne. Kardinal Saluzzo  verlas die Voten laut. Die Stimmzettel hatten bis zu 12 Namen. Eine Zweidrittelmehrheit kam nicht zustande. Und doch schälten sich bereits 5 Papabile heraus. Man besprach die Häufung der Namen und das Akzess , d h. ein Beitritt.


Am 11. Nov. erfolgte nach der hl. Messe der 2. Wahlgang. Während der Auszählung zog die Prozession singend und betend am Gebäude vorbei, so dass die Wähler zu Tränen gerührt waren..


Kardinal Colonna erhielt 8 Kardinalsstimmen und weitere Stimmen von allen Nationen, von der engl. und italien. sogar die Zweidrittelmehrheit. Damit war zwar noch keine Entscheidung gefallen, doch jetzt erfolgte das Akzess: die dt. Nation trat ihm bei und 7 weitere Kardinalstimmen, eben-so noch die Kardinäle Fillastre und Pierre de Foix. 


Nach einer halben Stunde war  Colonna Papst. Er nannte sich Martin V. eben nach dem Tagesheiligen.


Diese einmütige Entscheidung für den allgemein anerkannten Papst war die eigentliche geschichtsträchtige Tat des Konzils. Manche hatten im Vorfeld Schwierigkeiten wegen der Uneinigkeit befürchtet. Die Wähler küssten dem neuen Papst Füße, Hände und Mund. Dann legte er in seiner Zelle die Pontifikalgewänder an. In der Kapelle stimmte man das Te Deum an, öffnet darauf die Tore zum Konklave und verkündete: Habemus papam! Auch der König und viele andere huldigten dem neuen Papst und verspra-chen Gehorsam. Auf einem Schimmel führte man ihn in einer Prozession unter Glockengeläut vom Kaufhaus zum Münster. Wohl an die 80.000 Menschen  sollen sich versammelt haben, um den Papst zu sehen, der in einer deutschen Stadt gewählt worden war. Dort spendete er den Segen und ging dann zu Tisch.


An den folgenden Tagen weihte ihn der Kardinalbischof von Ostia zu-nächst zum Diakon, dann zum Priester und danach zum Bischof. Am Sonntag, den 21. Nov. hielt der Kardinal von Ostia die Krönungsmesse und salbte sein Haupt mit Chrisamöl. Die Krönung erfolgte öffentlich am 22. Nov. auf dem Oberen Münsterplatz. Dazu hatte man für die geistl. und weltl. Großen ein hölzernes Podium gebaut. Für den Papst selbst war ein Thron mit Baldachin errichtet


Drei Kardinäle und der Hochmeister von Rhodos setzten ihm die Tiara auf. Dann bestieg der Papst seinen Schimmel  und begann einen Umritt durch die Stadt. Eine jüdische Abordnung bat um die Bestätigung ihrer Privilegien wie es Papst Johannes XXIII. 1414 getan hatte.





4. Das Konzil geht zu Ende


Die Papstwahl und damit die Beendigung des Schismas war das einzig große Ereignis des Konstanzer Konzils. Und dies geschah maßgeblich auf der Voraussetzung des Dekrets "Haec santa", das die konziliare Theorie


und damit den Konziliarismus begründete. Hat dieses Dekret damit noch Geltung bis heute? Das Dekret "Frequens" wurde nach dem Baseler Konzil nicht mehr weitergeführt.


Das Konzil dümpelte nach der Papstwahl ohne Schwung und Ideen vor sich hin und ging im April 1418 zu Ende. Zu dieser Zeit war die Pest in der Stadt mit ca. drei Toten pro Woche ausgebrochen. Nach der Abreise des Papstes am 16. Mai, vor allem aber in den heißen Monaten Juni bis August stieg die Sterberate auf 8 bis 10 Personen pro Tag. Im Oktober erlosch die Seuche. Mehr als 800 Konstanzer Bürger hatten die Stadt verlassen.


So enden auch die Berichte des Chronisten Ulrich Richental mit den Alltagssorgen der  Menschen in der Konzilsstadt. Das Wetter war im Herbst trocken und gut. Es gab eine reiche Korn-, Obst- und Weinernte


Doch die Bevölkerung samt den verbliebenen Konzilsgästen war erheblich  dezimiert worden. 





5. Ulrich Richental, der Chronist


Streng genommen hat er eine Geschichte der Stadt Konstanz während des Konzils geschrieben. Dennoch ist seine illustrierte Konzilschronik auch nach spätmittelalterlichen Vergleichen außerordentlich. So hat Basel für das nachfolgende Konzil kein Geschichtswerk hervorgebracht. Auch Richental hat seinen Anteil daran, dass Konstanz im Vergleich mit Basel populärer und bekannter geblieben ist. Auch wenn seine Schrift keine Konzilsgeschichte und nicht die einzige ist, so hat sie doch das Bild vom Konzilsgeschehen so nachhaltig geprägt, dass man irgendwann immer auf ihn zurück kommt. Ja, wir verdanken ihm den größten Teil unseres Wissens über das äußere Konzilsgeschehen.





6. Konzilsaussichten


Von den drei großen Themen hatte das Konzil nur die neue Einheit der Kirche erreicht. Sowohl die causa fidei wie auch die causa reformationis


waren auf der Strecke geblieben. Papst Martin V. zog nach Rom und küm-merte sich vor allem um den Wiederaufbau seiner Residenz, der Kirchen und der Stadt. Seine Nachfolger ließen das Dekret "Frequens" in Verges-senheit geraten. Gegen das Dekret "Haec sancta" setzten sie die Auto-rität des Papsttums ohne sie mit einem Reformwillen zu füllen. Im Gegen-teil, sie verhielten sich wie die Renaissance-Fürsten allgemein und lebten auch entsprechend, - oft weit entfernt von der Führung der Kirche, den Sorgen und dem Glauben des Volkes. Zum Höhepunkt kam die päpstliche Autorität im Dogma von der "Unfehlbarkeit in Glaubens- und Sittenleh-ren" auf dem 1. Vaticanum 1870.





Die Themen von John Wiclif, die bei Jan Hus und Hieronymus von Prag auf fruchtbaren Boden gefallen waren, verselbständigten sich und wurden nicht weiter von der kath. Kirche für das Glaubensleben bearbeitet. So wurden diese versäumten Themen 100 Jahre später von Luther, Zwingli, Calvin u.a. in der großen Reformation aufgegriffen und führten zur großen Kirchenspaltung. Die Zeichen der Zeit waren nicht erkannt und befolgt.





VI. Das Dekret "Haec sancta"





Nach der Flucht des Papstes entwickelten sich heftige Debatten zwischen seinen Anhängern und den übrigen Teilnehmern. Das Problem spitzte sich zu: "Konzil ohne den Papst" oder sogar "Konzil gegen den Papst". Jean Gerson von der Pariser Uni hatte in einer Predigt bereits einen Anstoß zur Weiterführung gegeben. Er gehörte zum Quartett der Gestalter des Konzils. Er wollte eine geistliche Erneuerung der Kirche, die Rückkehr der Geistlichen zu einem sexuell enthaltsamen und armen Lebensstil, die Ausrichtung an biblischen und altkirchlichen Vorstellungen. Um die Kirchenspaltung auf Dauer zu beseitigen, plädierte er seit langem für Lösungen außerhalb des geltenden Kirchenrechts. So beschloss man in der 3. Sessio am 26.März 1415: Das Konzil wird wegen des Rückzugs unseres Herrn Papstes nicht aufgelöst und auch an keinen anderen Ort verlegt. Es bleibt bis zur Erledigung seiner Aufgaben zusammen. Die deut., franz. und engl. Nation legten nach einer gemeinsamen Sitzung vier weitere Artikel vor, die zur Grundlage des Dekrets "Haec sancta" wurden.


"Haec sancta synodus" wurde. auf der 5. Sessio am 6. April beschlossen:


"Die im Hl. Geist rechtmäßig versammelte Synode, die ein Generalkonzil bildet und die streitende kath. Kirche repräsentiert, hat ihre Gewalt unmittelbar von Christus. Ihr ist jeder, unabhängig von Stand oder Würde, wäre sie auch päpstlich, in dem, was den Glauben und die Ausrot-tung des besagten Schismas und die allgem. Reform der Kirche Gottes an Haupt und Gliedern betrifft, zum Gehorsam verpflichtet." Auch der Papst müsse sich den Beschlüssen beugen. Ihn sollten die gleichen Strafen wie jedermann treffen.


Dies  nun war die Antwort des Konzils auf die Krise des Papsttums: Das Konzil steht als Repräsentation der Gesamtkirche neben dem Papst und in Krisensituationen über ihm! Kardinal Zarabella aus Florenz und einige andere lehnten die Oberhoheit des Konzils über den Papst ab und waren der Sitzung ferngeblieben.


Somit verstand sich das Konzil als vollwertige juristische Person wie es seinem ekklesiologischen Selbstverständnis entsprach und im Dekret "Haec sancta" formuliert und beschlossen war: Das Konzil über dem Papst! 


Damit vergewisserte sich das papstlose Konzil seiner selbst, Beratungen und Beschlüsse vollgültig ohne Papst vollziehen zu können. Ein eigenes Konzilssiegel machte das nach außen sichtbar. 


Die Diskussion um Stellung, Macht und Zuordnung von Papst und Konzil hatte schon im Jahrhundert zuvor begonnen. Im 11. Jhdt. hatten die reformorientierten salischen Könige (Heinr. III auf der Synode von Sutry 1046) das Papsttum aus einer tiefen Krise befreit. Seither hatte sich die päpstliche Position gefestigt und die Macht ausgebaut. Nun entwickelte sich mit der konziliaren Theorie die Kehrseite dieser hierokratischen Papstherrschaft. Letztlich entstand sie als Ausdruck einer tiefen  kirch-lichen Verfassungskrise.


So entstanden ganz konkrete Fragen: Was ist eigentlich die Kirche? Wer oder was repräsentiert sie? Steht der Papst über dem Konzil oder ist es umgekehrt? Wer hat Vorrang: Papst oder Konzil? Darf man einen schis-matischen Papst absetzen, ist er überhaupt ein Papst? Welche Rolle spielt die Gemeinschaft der Gläubigen?


Aus der Diskussion an den Universitäten hatte sich ein neues korporativ-


kollegiales und nicht-hierarchisches Kirchenbild entwickelt. Diese neue Ekklesiologie, die eben eine neue Lehre von der Kirche war, hatte eine revolutionäre Sprengkraft, denn es ging dabei zuletzt um das Verhältnis von Papst und Konzil. In der Notsituation des Schismas musste es neu definiert und austariert werden. Der konziliare Gedanke zeigt der päpstlichen Monarchie Grenzen auf. Papst und Kurie wurden mehr und mehr einer kon-ziliaren Kontrolle unterworfen. Dennoch verstand man die konziliare Idee noch als Teil der überlieferten Kirchenlehre, eben als Lösungsmöglichkeit in Krisensituationen, wie sie nun im Schisma seit 1378 bestand.


Gleichwohl stellte sich nun der neu entwickelte Konziliarismus als eine gefährliche Waffe in den Händen der polit. Gegner des Papsttums dar: Die Konzentration der Zuständigkeiten und der Macht im Haupt der Kirche war zu einem Problem geworden. Wer war zuständig, wenn es keinen unbezweifelten Papst gab? Gerade daraus hatten Wiclif und Hus ihre Theorie von der unsichtbaren Kirche  entwickelt. Sie verstanden die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen, an deren Spitze Jesus Christus stehe. So fand das Konzil seinen Platz neben dem Papst, bzw. über ihm in der aktuellen Notsituation. 


Seither reißt die Diskussion nicht ab, ob dieses Dekret eine Notfalllösung für damals war und nur soweit Geltung hat -- oder ob es für alle folgenden Konzilien gelten sollte. Ist die Kirche damit auf ein neues demokratisches Fundament gestellt? War dies also ein dogmatischer Beschluss, also die Glaubenslehre betreffend von höchster Autorität oder nur ein kirchen-rechtlicher Ausweg?


Zum Ersten waren die allermeisten Teilnehmer nur auf die augenblickliche Situation fixiert und wollten eine Lösung, keineswegs aber ein neues Kirchenbild schaffen. Sie waren Neuerungen nicht geneigt.


Eine andere Meinung bezieht den Konzilsbeschluss von "Haec sancta" auch auf den Glauben, der immer als eine essentielle Frage auf der Tagesord-nung der Konzilien stehe. Und damit wollte es in absoluter Weise als die oberste Instanz in Glaubensfragen angesehen werden. In der heutigen Diskussion: Wer die Gültigkeit von "Haec sancta" gänzlich in Zweifel stelle, müsse auch die Legitimität aller Päpste seit 1417  in frage stellen.


Hans Küng erkannte nach dem Vaticanum II darin ein Dokument von über-zeitlicher Bedeutung, das nicht auf die historische Situation in Konstanz eingegrenzt werden könnte.


Paul de Vooght, ein belg. Benediktiner, meint, der Gehorsamsanspruch habe auch den Glauben umfasst. Das Konzil wollte in absoluter Weise als die oberste Instanz in Glaubensfragen angesehen werden.


Konziliarismus ist heute nicht mehr wie damals ein Kampfbegriff gegen das Konzil, vielmehr sieht man darin die positive Alternative zu einer streng hierarchischen und zentralistischen Kirche. 


Konziliarismus könnte mit der Ankündigung von Papst Franziskus neue  Be-deutung gewinnen. Er will die Kirche weniger zentral, statt dessen aber synodaler ausgerichtet sehen.


Kirchenverfassungen sind menschengemacht und deshalb auch veränder-bar. Die Glaubensreform braucht Kirchenreform; und sie geht nur mit Druck von der Basis, starken Entscheidungen von Konzilien - - und der Zustimmung des Papstes sowie der Offenheit der kurialen Behörden.





VII. Wiclif, Jan Hus und Hieronymus von Prag





1. John Wiclif  (um 1330  - 1384)


Der englische König Johann ohne Land hatte 1203 die Kirche schwer bedrückt. Papst Innozenz III. sprach den Bann über ihn aus bis der König 1213 nachgab und die Lehenshoheit des Papstes anerkannte. Als im 100- jährigen Krieg die Aufwendungen gewaltig wurden, kündigte das Parlament


dem Papst den Lehenszins. Dem antiklerikalen und antirömischen Wider-stand gab der Professor und Prediger John Wiclif  eine wissenschaftliche Unterlage. Das brachte Erfolg.


Er griff die Forderung nach religiöser Verinnerlichung der Kirche und ihrer Leiter auf. Sie habe kein Recht auf weltl. Macht und weltl. Gut. Die Kirche sei unsichtbar; ihr einziges Haupt sei Christus. Die Menschen seien durch Prädestination für den Himmel oder die Hölle vorbestimmt. Deshalb braucht man nicht Mönchtum, nicht Beichte und nicht Ablass.


Die Bibel ist die einzige Glaubensquelle; sie genügt. Er leugnet die Trans-substantiation. Zölibat, Heilige, Bilder-, Reliquienverehrung und Wall-   fahrten sind für ihn unchristlich. Das Papsttum ist unnötig; ja es ist vom Antichrist. Alle Abgaben für die Kurie sind Simonie.


Die Kritik an den Missständen schob sich bei Wiclif näher an die Grundsatzfragen! Seine Predigt fand in allen Schichten Anklang. Es folgte zwar eine römische und eine englische Verurteilung seiner Lehre; er selbst aber wurde persönlich nicht behelligt.





2. Jan Hus (1370 -1415)


Er war Student, Magister, Professor, Prediger und Rektor der Universität in Prag. Seine geistige Verwandtschaft mit Wiclif wurde sein Schicksal. 1403 hatte er gegen die Verurteilung von 45 Sätzen Wiclifs durch die deutschen Professoren an der Uni Prag protestiert. Bald musste er Wiclifs Schriften ausliefern.


Als tschechischer Reformprediger griff er das ungeistliche Leben und den Reichtum der meist deutschen Prälaten scharf  an. Das brachte ihm Beifall, aber eine Abkühlung im Verhältnis zum Erzbischof. Gegen eine päpstliche. Bulle von Alexander V. appellierte er an den neuen Papst Johannes XXIII. Trotz Bannung predigte er weiter, hielt Messen  und folgte nicht der Einladung vor den päpstl. Untersuchungsrichter. König Sigismund wollte die entstandenen Unruhen und Spaltungen in Böhmen beseitigen. Auf seine Veranlassung kam Hus am 3. Nov. 1414 nach Konstanz, um vor dem Konzil "für Christus und sein Gesetz Zeugnis zu geben"


Am 28.Nov. wurde er dem Papst und den Kardinälen vorgeführt, weil er auch in Konstanz allen in seinem Haus und denen, die zu ihm kamen, pre-digte und sich trotz Ermahnung weigerte, dies zu unterlassen. Der Papst versicherte, dass Hus in Konstanz sicher sei, "selbst wenn er seinen (dessen) eigenen Bruder umgebracht hätte". Es kamen aber auch Stephan Palec und Michael de Causis aus Böhmen und begannen sogleich bei allen Kardinälen, Bischöfen und Prälaten gegen ihn zu hetzen und zu intrigieren.


Die Kirchenstrafe war aufgehoben, dennoch wurde Hus im Dominikaner-kloster auf der Insel eingekerkert. Die Gegner setzten sich also durch.  Eine 12 köpfige Kommission mit d'Ailly und Fillastre, sollte seine Schrif-ten begutachten. Am 6. Dez. verhörte man ihn zu 45 Artikeln von Wiclif. Er nahm schriftlich Stellung. Seine Antworten sind erhalten und ergeben ein erstaunlich konservatives Bild. 30 Artikel hatte er rundweg abgelehnt.


Stephan Palec legte 42 neue Artikel vor, um Hus als Häretiker zu über-führen. Fast die ganze Nacht schrieb er die Antworten dazu, denn er spürte, dass Palec geradezu auf seine Verurteilung arbeitete. Hus konnte seine Kirchendefinition (Gemeinschaft der Vorbestimmten) nicht abstrei-ten; und damit setzte er sich ins Unrecht. Als Häretiker aber war das freie Geleit, das der König zugesagt hatte, verfallen. 


Gerson brachte von der Pariser Uni 20 weitere Artikel aus Husens Schrift "De ecclesia" mit. Gleichwohl teilten Gerson, d'Ailly und Zabarella einen Großteil seiner Kritik am zeitgenössischen Klerus. Von den 42 Artikeln Palecs hatte die Kommission 31 als gegenstandslos abgetan.


Vom 5,- 8. Juni fanden im Barfüßer-, bzw. im Franziskanerkloster Verhöre


statt; dorthin hatte man Hus verlegt. In der emotional aufgewühlten Atmosphäre geriet die Sitzung am 5. Juni zum Tumult, als Hus denen "zu antworten suchte, die da und dort, bald rechts, dann links, bald von hinten auf ihn einschrieen und ihn bekämpften". Er schrieb an Freunde: "Fast alle schrieen gegen mich, wie die Juden gegen Jesus!"


Die 3. Anhörung befasste sich mit den 39 Artikeln, die aus De ecclesia  und anderen Schriften ausgewählt worden waren. d'Ailly: "Ihr handelt schlecht, da ihr durch solche Predigt den Stand der Kirche stürzen wollt"


Damit offenbarte er die Motive der Richter!  Hus verlangte immer wieder Belehrung und Widerlegung aus der hl. Schrift; aber gerade das verwei-gerte man.


In wiederholten Ratschlägen, guten Worten gingen d'Ailly, Zarabella und auch der König auf ihn ein und beschworen ihn zum Widerruf. Hus wei-gerte sich, er könne nichts abschwören, was er nicht behauptet habe.





Die Hinrichtung


Aus dem Kerker schrieb Hus seinen böhmischen Freunden und bat sie um Vorsicht auf der Heimreise und in allen Belangen. Das Konzil ist ihm keine Autorität mehr. Er erinnert, wie die Geistlichen ehedem vor Papst Johannes XXIII. die Knie gebeugt und die Füße geküsst hatten, obwohl .sie wussten, dass er ein schändlicher Mörder, Simonist und Ketzer war; so sprach man später über ihn. Hus wollte Palec als Beichtvater, doch schickte man ihm einen Doktor und Mönch, der sehr gütig mit ihm umging und ihm ohne Auflagen die Lossprechung gab. Palec besuchte ihn dennoch im Kerker und weinte lange mit ihm, als Hus ihn bat, ihm zu vergeben, wenn er ihn beleidigt habe; doch hielt er ihm auch einige Fehler vor.


Am 5. Juli  sollte Hus noch einmal vor dem Konzil widerrufen. Doch er weigerte sich trotz guten Rates seiner Freunde und verlangte Wider-legung durch die Schrift. Die Bischöfe: "Seht, wie verstockt er in seiner Häresie ist!"


Am 6. Juli 1415 folgte der  letzte Akt im Drama: Vor der Vollversammlung und dem König im vollen Ornat, hielt der Bischof von Lodi eine Predigt zum Thema: Destruatur corpus peccati. Er gestand u.a. ein, dass der Ursprung


der Zerstörung und der Nährboden aller Ärgernisse das verfluchte Schisma war.


Dann las man noch einmal die sog. häretischen Artikel, zu denen Hus sich nicht mehr äußern durfte. Darauf verkündete man das Urteil. Magister Johannes Hus beugte die Knie und betete laut: "Herr Jesus Christus! Vergib allen meinen Feinden um deiner großen Barmherzigkeit willen."


Er musste seine priesterlichen Gewänder anlegen, die man ihm Stück für Stück zur Degradierung auszog und seine Tonsur zerstörte. Am Ende übergaben sie ihn dem weltlichen Gerichtshof. König Sigismund übergab ihn an Pfalzgraf  Ludwig; dieser gab ihn in die Hände der Henker und geleitete ihn in den Tod.


Bevor sie ihm eine Papierkrone mit drei schauerlichen Teufeln auf den Kopf setzten, sprachen sie: Wir überantworten deine Seele dem Teufel.


Hus antwortete: Und ich überantworte sie dem gütigen Herrn Jesus Christus!


Noch auf dem Scheiterhaufen sollen Pfalzgraf Ludwig und Reichsmar-schall von Pappenheim ihn aufgefordert haben, sein noch heiles Leben zu retten und dem von ihm Gepredigten abzuschwören. Er weigerte sich.


Man stellte ihn auf einen Schemel, legte Holz und Stroh um ihn herum,


schüttete ein wenig Pech darauf und zündete es an. Auf die Dauer von 


zwei oder drei "Vater unser" schrie er (oder hat er gesungen) und war bald verbrannt. Auf dem Weg zur Richtstätte war fast die ganze Stadt unter Waffen und geleitete ihn in den Tod.


In einem Brief vom 2. Sept. 1415 protestierten 452  böhmische Adelige gegen die Verurteilung und Hinrichtung von Hus. "Auf böse, falsche und freche Anklagen seiner Feinde und derer von Böhmen und Mähren und auf ihre Denunziationen" sei er verurteilt worden, obwohl er nicht überführt und nicht geständig gewesen sei.


Paul de Vooght folgert aus "Haec sancta", dass Hus vom Vorwurf der Häresie freizusprechen sei. Das Konzil hätte den Papst mit denselben Argumenten abgesetzt, mit denen Hus gegen die schlechten  Priester und sündigen Könige polemisierte. Der Konzilstheologe Petrus von Versailles meinte, dass Hus mit einem guten Advokaten niemals verurteilt worden wäre. Jean Gerson nannte in einer Predigt die Bekämpfung der Häresien als eine der Hauptaufgaben des Konzils. Vor allem dürfe man sich von den Ketzern nicht auf das Glatteis von reinen Schriftbeweisen führten lassen, sondern müsse die Lehren der Kirche und ihrer Doktoren einbeziehen.


Thomas A. Fudge stellt in seiner Gesamtausgabe von 2010 fest, dass die Lehre von Hus zwar als häretisch gelten müsse, er aber kein Wiclifit gewesen sei und trotzdem heroisch in den Tod gegangen sei.   





3. Hieronymus  von Prag (um 1370 - 30. Mai 1416)


Er war Schüler von Jan Hus, hatte in Prag und Oxford studiert, war magister artium an den Universitäten Paris, Köln und Heidelberg, hatte aber nur die niederen Weihen empfangen. Die Gelehrten beurteilten ihn viel gelehrter als Hus; seine Begabung scheint in seiner Eloquenz und der publikumswirksamen Verbreitung der reformerischen Ideen gelegen zu haben. Er hatte wie Hus 1412 gegen den Ablass von Johannes XXIII: protestiert und war auch wie jener an der Vertreibung der deutschen Professoren aus Prag beteiligt.. Er kam am 4. April 1415 freiwillig nach Konstanz, floh aber angesichts des Verfahrens gegen Hus und wollte nach Böhmen  zurück. Unterwegs wurde er ergriffen und Herzog Johann von Bayern ausgeliefert. 


Stephan Palec, Michael de Causis und andere Aufwiegler hatten das Konzil gebeten, Hieronymus vorzuladen. Der Herzog ließ ihn am 23.  Mai in eiser-nen Handschellen und an einer langen Kette nach  Konstanz bringen. Die erste Anhörung verlief in ähnlichem Tumult wie bei Jan Hus. Gerson, der ihn von Paris her kannte, sprach ihn zuerst an. Dann beschuldigten ihn die Vertreter der anderen Unis, an denen er gelehrt hatte. Er wurde in einem Turm eingekerkert - zwei Tage nur bei Wasser und Brot an eine Säule mit Händen und Füßen kopfüber angekettet. In diesem Turm lag er 350 Tage. Nach der Hinrichtung von Hus schwor er am 23.Sept. aus Furcht um sein Leben allen Lehren ab, die Hus vertreten hatte. Als d'Ailly, Fillastre und zwei andere Kardinäle sich für seine Befreiung einsetzten, unterstellen seine Feinde ihnen, Geschenke vom König aus Böhmen erhalten zu haben. Darauf traten sie als Richter zurück, und man suchte neue Richter, die erbitterte Feinde von Hieronymus waren.


Am 23.Mai 1416 legte man ihm in der Anklage 107 Artikel vor, von denen er 40 abwies, sie nie gelehrt zu haben. Am 26. Mai zog er seinen Widerruf. vom Sept. zurück.


Am 30 Mai hielt der Bischof von Lodi in einer feierlichen Sitzung eine Predigt, in der er sagte, die Verhärtung und Hartnäckigkeit seien nur durch eine endgültige Zerstörung zu bestrafen.


Das Urteil zählte noch einmal alle seine Vergehen auf, besonders den zurückgezogenen Widerruf. Es exkommunizierte den Angeklagten und übergab ihn ohne Beichtgelegenheit dem weltlichen Arm. Die papierene Schandkrone mit den aufgemalten Teufeln setzte er sich selbst auf und erinnerte an Jesu Dornenkrone. Auf dem Weg zur Richtstätte betete er das Credo und sang die Litanei, wie Richental notierte. Weil er ein starker Mann war, schrie er viel länger als Hus. Viele gelehrte Leute weinten, weil er sterben musste, denn er war gelehrter als Hus.


Der italien. Humanist Poggio Bracciolini, der als Skriptor der Kurie beim Konzil war  und den Prozess verfolgt hatte, zeichnete ein überaus positives Bild von diesem böhmischen Reformer. Nie habe er jemanden  erlebt, der in seiner Sache mehr an die Beredsamkeit der Alten herange-kommen sei, die man noch immer bewundere.


Jacobellus von Mies, Prager Magister wie Hus und Vorkämpfer für den Laienkelch wie jener, stilisierte Hieronymus zum christlichen ,Märtyrer.





4. Die hussitische Bewegung


Die Todesurteile gegen Jan Hus  und Hieronymus von Prag waren in Böhmen ein Fanal.. Die Bevölkerung war aufgebracht und der Adel hielt es mit den Ketzern und Hussiten. Und do müsstent die frome pfaffheit alle wichen und rumen und usserhalb  Proge in der cleinen stat bleiben. Der Adel, der schon gegen Husens Verurteilung protestiert hatte, übernahm die Führung der Reformkräfte. Sie entwickelten sich mit ihrer radikalen Armutsforderung  für die Kirche zu einer revolutionären Bewegung.


Als Sigismund 1419 das Königreich Böhmen übernehmen wollte, verwei-gerten ihm die Stände die Anerkennung. Nur mit Mühe konnte er am 28. Juli 1420 seine Krönung im Veitsdom feiern.


Die Bewegung der Calixtiner (calix = Kelch) übernahm die Macht in Prag und formulierte 1420 in vier Artikeln: Freie Laienpredigt - Kommunion unter beiden Gestalten - Armut der Kirche - Bestrafung von Todsünden durch weltliche Richter.





Der König scheiterte, als er die Bewegung mit Gewalt niederschlagen wollte. Auch mehreren Kreuzzügen hielten die Hussitenheere stand und stießen sogar in Nachbarländer vor. Der Chronist Burkard Zink schrieb:


zu den Konstanzer Urteilen: davon sei der christenhait groß mü und arbait, angst und not und groß verderben an laib an guet, an vil enden und stetten entstanden. Erst 1434 nahm das Konzil von Basel die Artikel in abgeschwächter Form an.


Für das tschechische Nationalbewusstsein ist die causa Hus bis heute ein Fanal. Tschechische Historiker haben für jede Unabhängigkeitsbewegung in Hus den nationalen Märtyrer gezeichnet. 





Anton Franziskus, Pfr.i.R.
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